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468 Ausgaben des Sallust von Kritz und Jakobs.

•41.

Gottfried August Bürger. Sein Leben und seine Dichtungen. Von

Dr Heinrich Pröhle. Leipzig 1856. XIV u. 184 S.

Der nicht allein durch Fleisz und Ausdauer sondern auch durch

ein sehr hervorragendes Talent in dec Entdeckung, Sammlung und
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Behandlung deutscher Sagen und Märchen, insonderheit aus dem

äuszerlich zwar engen aber gerade für solche Forschungen überaus

ergiebigen Bereiche des Harzes, sowie durch andere schätzbare

Schriften und Aufsätze deutschen Inhaltes bekannte Herr Verfasser

hat, nachdem er im Jahre 1855 den Turnmeister Jahu einer umfang

reichen Lebensbeschreibung gewürdigt hatte, neuerdings einen ande

ren ungleich wichtigeren, ja für unsere Litteratur und deren Geschichte

höchst bedeutsamen Meister seinem monographischen Studium unter

zogen. Zwar waren Bürgers Leben und dessen besondere Verhältnisse

dem deutschen Volke, wie sich von der Liebe, welche es seinen aus

gezeichneten Balladen widmet, erwarten läszt, bisher nach keiner

Seite hin merklich verschlossen gewesen, ja es hatten in der neueren

Zeit sogar Roman und Drama sich den Dichter als Gegenstand ihrer

Unterhaltung erkoren: gleichwol hat es Hr Pröhle verstanden zu be

weisen, dasz für eine erschöpfende Biographie noch Lücken genug

auszufüllen und Mängel zu bessern übrig geblieben waren. Mit einem

Worte, Pröhles Arbeit bietet in wesentlichen Dingen ganz neue Ge

sichtspunkte und wird voraussichtlich hinfort als die am meisten em-

pfehlenswerthe Quelle der Belehrung über das Leben eines unserer

vornehmsten Dichter betrachtet werden.

In der Widmung an Julian Schmidt, in welcher hin und wieder

dem Leser Aeuszerlichkeiten entgegentreten, deren allgemeines Inter

esse zweifelhaft erscheinen kann, redet der Hr Verf. ausführlich von

seinen Vorgängern und den bisherigen Ausgaben der Gedichte Bürgers,

sowie überhaupt von den Schriften und Aufsätzen, welche er für seine

Monographie gebraucht hat; demnächst macht er auf die Benutzung

jener Gedichte für den Unterricht im Deutschen aufmerksam, ein Mo

ment, dem zu Liebe er in der zweiten Hälfte des Buches zum Theil sehr

umfangreiche Erläuterungen der vorzüglichsten" Balladen hat folgen

lassen; endlich wird noch ein kleiner Nachtrag zu den Beziehungen

auf die deutsche Volkssage mitgetheilt.

Die Einleitung beschäftigt sich zunächst mit einem sehr lehrrei

chen Vergleich zwischen Bürger und J. Chr. Günther, jenem unglück

lichen, so reich begabten und wirklich ausgezeichneten Dichter der

schlesischen Zeit, über den, nach dem gediegenen Anfange eines auf

weiten Umfang berechneten mündlichen Vortrages, erschöpfende Stu

dien vom Lie. Schneider in Berlin zu hoffen stehn; alsdann folgt eine

Erwägung über Bürger als erotischen Dichter, eine kürzere über seine

politische Poesie*), worauf der über alles hervortretenden Balladen

dichtung eine genauere und wahrhaft gründliche Untersuchung gewid

met wird. Mit groszer Befriedigung nimmt hier der Leser namentlich

die Würdigung des Urteils entgegen, welches Schiller über Bürger

ausgesprochen hat; es ist in besonderem Grade anzuerkennen, dasz

*) Einer Angabe des religiösen Standpunktes , den Bürger behaiip.

tet, ist der Herr Verf.. aus dem Wege gegangen; vgl. Zimmermann in

Herrigs Archiv XV 151.
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Иг Р. sich vor der Liebe zu seinem Landsmanne mit richtigem Takte

auf den Standpunkt der Objectivität zu retten vermocht, ja nicht ein

mal zu entschuldigen versucht hat, was freilich das höchste Mitleid

hervorzurufen geeignet ist.

Des Dichters Leben findet sich S. 17— 68 mit einer bis ins klein

ste gehenden Sorgfalt und Genauigkeit beschrieben; es werden nach

dem Kirchenbuche sogar die Pathen desselben aufgeführt, seine ver

wandtschaftlichen Verhältnisse einer eingehenden Besprechung unter

worfen: kurz nichts ist als zu geringfügig bei Seite geschoben wor

den, was nur irgendwie von biographischem Werthe durch unverdros

sene Mühe herausgebracht oder durch glückliche Umstände und Gele

genheiten gewonnen war. Die künftige Geschichte der deutschen Lit-

teratur wird es diesem Buche danken, dasz es sie den richtigen Namen

des Dorfes, in welchem Bürgers Wiege gestanden, lehrt; hier zu be

richtigen war demjenigen, dessen Vater und Groszvater ebendort ihre

pfarramtliche Thätigkcit begonnen haben, freilich nicht schwer. Auch

aus diesem Beispiele läszt sich sehen, wie von einem Buche in das

andere und weiter bis ins achte oder zehnte (vgl. S. 25) derselbe Ir-

thum übergehn kann, wenn man es wagt sich der Mühe überhoben zu

wähnen, bei gering scheinenden Angaben dieselbe Umsicht und Gründ

lichkeit wie bei dem wichtigsten zu beobachten. — Nach Abhandlung

seiner ersten Jugendzeit in Molmerswende führt uns der Hr Vf. Bürger

auf der Schule und auf Universitäten vor, verweilt dann länger bei

den Jahren, als er Justizamtmann war, und schlieszt mit der späteren

Lebenszeit bis zu seinem Tode. Es versteht sich, dasz hier ausfuhrli

che Rücksicht genommen worden ist auf die beiden von den drei

Frauen, deren eine dem liebebedürftigen Manne zwar nicht Heil und

Segen, jedoch ein überschwängliches Glück des Augenblickes, die

andere allerseits bitterste Täuschung leichtsinniger Erwartungen ge

bracht hat. Was den unglücklichen Bund mit dem Schwabenmädchen

betrifft, so hätte die prostituierende Weise, in welcher Bürger selbst

über den endlichen Bruch desselben an seinen Freund Meyer zu schrei

ben, sogar Verse zwischenzuschieben sich nicht scheut (S. 74), eine

stärkere Rüge verdienen mögen als ihr Hr P. austheilt. Mit gröszerem

Abscheu, so scheint es, wird man sich von dergleichen zwar viel

leicht objectiv aber gewis nicht subjectiv gerechtfertigten Ergüssen

abwenden als von den unfeinen Schilderungen und Stellen, welche ei

nigen der Bürgerschen Gedichte bekanntermaszen innewohnen oder an

kleben. — In dem letzten Abschnitte vor Erläuterung der Balladen be

spricht der Hr Vf. insbesondere den oben bereits angedeuteten Roman

von 0. Müller 'Bürger, ein deutsches Dichterleben', berichtet sodann

über die vor ungefähr 12 Jahren stattgefundene Ausmitlelung des Bür

gerschen Grabes durch göttinger Studierende, sowie über ein altes

steinernes, später schlecht erhaltenes Denkmal des Dichters; am

Schlüsse geschieht des verunglückten Planes Erwähnung, nach wel

chem im- Jahre 1848 Bürgers hundertjähriges Geburtsfest halte began

gen werden sollen.
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Unter den Balladen hat Hr P. der Leonore bei weitem die gröste

Aufmerksamkeit zugewendet, gewis mit Recht, da sie von allen die

ausgezeichnetste ist und einer eingehenden Beurteilung und Behand

lung so tiefen Inhalt bietet. Dasz dies Gedicht in Schulen und Familien

sehr verbreitet ist, leidet keinen Zweifel. Allein wenn sich der Herr

Verf. nicht erinnern kann in Deutschland mit älteren Leuten geredet zu

haben, welche, wiewol sie vielleicht nur nothdiirftig lesen konnten,

die Leonore, wenn darauf die Rede kam, nicht ganz oder theilweise

auswendig gewust hatten (S. 77), so wird er nicht annehmen dürfen,

dasz die meisten andern dieselbe Erfahrung haben. Wie wäre bei

der Beschaffenheit dieses Gedichtes das auch überall so leicht denk

bar? Jene Erklärung, wenn sie wirklich buchstäblich zu nehmen ist,

dürfte in jedem Falle auf die gleiche Heimat des Dichters und seines

Biographen zu beschränken sein. In der Entwickelung nun des eigent

lichen Grundes, auf welchem die berühmte Ballade ruht, und beson

ders der Heranziehung aller manigfaltigen Sagen, die sich um einen

wahrhaft ergreifenden Gedanken von der höchsten ethischen Bedeutung

drehen, hat Hr P. ein nicht geringes Geschick offenbart, so dasz in

dieser Hinsicht für das Verständnis der Leonore kaum irgend etwas

zu wünschen übrig bleibt. Weil die Art der Erläuterungen, an die der

Hr Verf. hier seinen Fleisz gelegt hat, bei den übrigen Gedichten,

welche er bespricht, im ganzen sich wiederholt, so scheint es ange

messen an diesem Orte mit wenigen Worten auf das Verhältnis Rück

sicht zu nehmen, in welchem solche Auslegungen zum Unterrichte im

Deutschen zu stehen scheinen. Wer ein deutsches Gedicht verstehen

lehren will, dem wird es allerdings zunächst gerade um Erklärungen

zu thun sein, wie sie hier geboten werden; er wird aber lange nicht

damit ausreichen, sondern je gründlicher die Entwickelung ist, welche

die Hauptsache erfahren hat, desto mehr wird es ihn bekümmern, wenn

nicht zugleich auch schwierigere Einzelheiten, die im Laufe des Ge

dichtes begegnen, und selbst noch anderes, das der Besprechung zu

bedürfen pflegt, aufgedeckt worden ist. Bei der Erläuterung eines

Gedichts handelt es sich doch allemal um eine richtige Anordnung und

Vertheilung, damit man der Gefahr entgehe einer individuellen Neigung

zu Gefallen einerseits den Ueberflusz, andernseits den Mangel blicken

zu lassen. Allein der Hr Verf. wird entgegnen, dasz er misverstan-

den werde, er habe sich nicht mit einer vollständigen, sondern mir mit

einem Theile der Erklärung, dem vorzüglichsten und nothwendigsten,

befassen wollen. So hätte das, dünkt uns, angemerkt sein müssen;

Wackernagels gleichartiger Vorgang scheint doch anderem Zwecke

gefolgt zu sein, als bei Hrn P. nach dessen ausdrücklichen Bemerkun

gen im Anfange vorausgesetzt werden durfte. In welchem Grade der

Hr Verf. bei den einzelnen Untersuchungen das Moment der verglei

chenden Sagenforschung, der sich bisweilen auch rein geschichtliche

Erläuterungen gesellen, überwiegen läszt, zeigt sich in dem einen

Falle,- wo er auf eine Einzelheit, die mit dem allgemeinen Verständnis

in keinem eigentlichen Zusammenhange steht, Rücksicht nimmt. In der
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Ballade cder Kaiser und der Abt' wird die entehrende Strafe czu Esel

durchs Land, verkehrt, statt des Zaumes den Schwanz in der Hand' an

mehreren Beispielen aus der Geschichte nachgewiesen. So dankens-

werth an und für sich solche Belehrung ist, so nahe liegt die Frage:

weshalb nicht mehr dergleichen? durch einige Nachgiebigkeit von

anderer Seite hätte dabei der Umfang des ganzen innegehalten sein

können.

Am Schlüsse wollen wir die Wahrnehmung nicht unterdrücken,

dasz des Hrn Verf. Stil ungleich ist, namentlich in der Widmung und

Einleitung nicht ohne Härten und geradezu Mängel, im Verlaufe der

eigentlichen Schrift gröstentheils üieszend und gefällig, an vielen

Stellen besonders trefflich und empfehlenswert!).

Möchte der Wunsch, welchen Freunde der deutschen Litteratur

bereits gegeneinander ausgesprochen haben, dasz die Besorgung einer

neuen Ausgabe der Gedichte Bürgers vor allen andern dem Hrn Pröhle

anheim gestellt werde, recht bald in Erfüllung gehn!

Berlin. K. G. Andresen.
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